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TZOULOUCONES
Im Geschichtswerk des Georgios Akropolites (1217—1282), des
Gelehrten und Staatsmannes an den Höfen von Nikaia und Konstan-
tinopel, begegnet — als hapax legomenon — das Wort tzouloucones,
das sachlich wie sprachlich Interesse verdient.
Zunächst eine kurze Wiedergabe des Textzusammenhangs1: Als
Kaiser Johannes III. Vatatzes (1222—1254) im Jahre 1246 auf
seinem Zug durch Thrakien nahe der Marica die Nachricht vom Tod
des jungen Bulgarenzaren Koloman (1241 —1246) erhält, be-
schliesst er, in die wenig zuvor von den Bulgaren eroberten thra-
kisch-makedonischen Gebiete einzufallen und die Stadt Serres an-
zugreifen, um so den Abschluss eines für Nikaia günstigen Ver-
trages mit Bulgarien zu beschleunigen. Johannes Vatatzes greift
also Serres an, aber nicht so sehr di'axiomachou stratou — so viele
Soldaten standen ihm damals nicht zur Verfügung2—als vielmehr
mit geschickter Feldherrnkunst. Da der Bulgarenzar Ivan Äsen II.
Serres dem Erdboden gleichgemacht hatte, war nur noch die Burg
befestigt; d.h. die Unterstadt konnte auch von Leichtbewaffneten
genommen werden. So versammelte der Kaiser tous epi mistho tois
straitotais douleuontas, hous cai Tzoulouconas he chydaia glotta
catonomazei3, und rief sie zur Einnahme der Stadt auf. "Sie litten
ja am Notwendigsten Mangel und seien doch von Hause ausge-
zogen, um sich das Nötige reichlich zu verschaffen". Da die untere
Stadt unbefestigt und leicht zugänglich war, greifen sie sich die
Pfeile, aber auch Schwerter, und Bretter als provisorische Schilde,
stürzen in die Stadt, nehmen sie in wenigen Stunden und plündern,
was sie nur finden. Die Bewohner der unteren Stadt, die sich nicht
in die Burg flüchten können, ergeben sich dem Kaiser, ebenso der
auf der Burg befehligende bulgarische Stadtkommandant.
Diese kurze Passage über die Eroberung von Serres führt in die
Zeit, als das Reich von Nikaia auf dem Höhepunkt seiner Macht
stand. Johannes Vatatzes hatte es wirtschaftlich wie militärisch zu
stärken verstanden. Nachdem das Kaiserreich von Trapezunt und
das Sultanat von Ikonion, die östlichen Nachbarn Nikaias, den
Tataren tributpflichtig geworden waren, hatte Johannes Vatatzes
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nun die Hand frei, sich noch energischer wieder dem Westen
zuzuwenden und zu versuchen, die ehemaligen byzantinischen Reichs-
teile auf dem europäischen Festland — die jetzt in der Hand der
Lateiner, der Bulgaren oder des westgriechischen Reiches waren —
zurückzuerobern. Akropolites betont allerdings wiederholt, es habe
sich nicht um einen Feldzug sondern um eine Inspektionsreise zu
den auf dem thrakischen Festland verbliebenen Stützpunkten ge-
handelt4. Das läuft freilich auf dasselbe hinaus: Dieser Zug nahe
dem bulgarischen Herrschaftsbereich diente eben dem Erkunden
solcher Möglichkeiten und lag, wie ja auch die Einnahme von
Serres, die hierauf folgende relativ leichte Rückeroberung der Gebiete
bis Thessalonike und zum Vardar im Westen, bis zum Oberlauf der
Marica im Norden und der schliesslich (1246) darüber erzielte Ver-
trag mit dem Bulgarenreich5 bestätigen, voll und ganz im Sinne
der nikäisch-byzantinischen Restaurationspolitik.
Das Heer des Johannes Vatatzes bestand zu dieser Zeit nicht nur
aus einheimischen, sondern auch aus lateinischen und kumanischen
Truppenverbänden6. Besonders die Ansiedlung der vor den Mon-
golen zurückweichenden Kumanen — Nikephoros Gregoras spricht
von "nicht weniger als 10 000", Akropolites von "vielen Tausen-
den"— in den 40er Jahren im thrakisch-makedonischen und im
phrygisch-lydischen Gebiet und deren Einreihung in sein Heer7
bedeutete eine wesentliche Stärkung der militärischen Kampfkraft.
Dass Vatatzes Teile dieser Kumanen auch 1246 mit sich führte — wie
1242 bei seinem Feldzug gegen Thessalonike, wie Strategopulos
1255 gegen Tzepaine und 1261 gegen Konstantinopel8 — ist wahr-
scheinlich, wenn auch in Anbetracht der relativ wenigen mitgeführ-
ten Truppen nicht zwingend. Zu diesem Heer also gehörten auch
die tzouloucones. Es handelt sich bei ihnen, wie Akropolites deutlich
sagt und der weitere Kontext bestätigt, um die Bedienungsmann-
schaft des Heeres, nicht Kriegsgefangene, sondern freie Männer —
sie dienen um Sold,— die den Tross begleiten und zu dessen Schutz
mit Pfeil und Bogen ausgerüstet, aber nicht schwerbewaffnet sind.
Dieser Heeresteil wird in den byzantinischen Quellen öfter erwähnt,
z. B. als oiketicon, als hyperetountes tois stratiotais, als hyperetai,.
hypereticon9. In militärisch schwierigen Situationen — im vorliegen-
den Fall mangels ausreichender regulärer Truppen, aber auch
angesichts einer unbefestigten Stadt — bezog man diesen Teil des
Heeres, der sonst nur den Tross zu schützen hatte, auch in den
eigentlichen Kampf mit ein 10. Für sie, die im Heer am niedrigsten
besoldet wurden, bot die Hoffnung auf Extrabeute verständlicher-
weise einen besonderen Anreiz. Fünf Sechstel der Beute waren zu
gleichen Teilen an alle Heeresangehörigen, hoch wie niedrig, zu
verteilen — zumindest nach dem Gesetz, allerdings mit gewissen
Einschränkungen. Dabei wurde der Tross ausdrücklich in die Beute-
verteilung mit einbezogen11. Die Bedeutung des Wortes tzouloucones
ist also — sofern wir bereit sind, dem erklärenden Zusatz des auch
sonst zuverlässigen Georgios Akropolites Glauben zu schenken — nicht
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fraglich, wohl aber seine Herkunft. Hierzu allerdings scheinen mir
nur Vermutungen möglich12. So schlägt der Herausgeber, August
Heisenberg, im Kommentar zu unserer Stelle — vorsichtig formu-
liert— die sachlich durchaus mögliche, lautlich allerdings weniger
befriedigende Herkunft des Wortes von altslaw. sluga vor 13/14.
Indes ist im venezianischen Kreta ein interessantes Wort-Pen-
dant belegt, das zwar über die Herkunft direkt nichts besagt, aber
doch den Bedeutungsumkreis noch näher verdeutlicht: das Capitu-
lare Cretense von 1298/99 ist ein lateinisch abgefasstes Regelwerk,
in dem die venezianische Zentralbehörde Rechte und Pflichten seiner
Beamten auf der Insel Kreta, die seit dem Vierten Kreuzzug zum
venezianischen Herrschaftsbereich gehört, festlegt. Zu diesem Ge-
setzeswerk gehört auch das Capitularium prosoporum, das den für
die zivile Rechtsprechung für Griechen und Juden auf Kreta ver-
antwortlichen Beamten gewidmet ist. Die letzten Paragraphen vor
den Schlussbestimmungen (18—20), regeln die Höhe der Gerichts-
kosten für die Fälle, dass ein Streitfall einem scriba officii oder alicui
zulucorum übertragen wird. Die hier erwähnten zuluchi sind also
untere Beamte der Kanzlei, die für die Zivilgerichtsbarkeit der ein-
heimischen griechischen Bevölkerung zuständig war. Die Formulie-
rung scriba officii vel zuluchi15 und die auch sonst geübte Praxis
deuten darauf hin, dass ein officium nur einen scriba, aber mehrere
zuluchi hatte und dass diese offenbar jenem noch unterstellt waren.
Man könnte also zulucus etwa mit ,,Ratsdiener" übersetzen. Auf
Grund der venezianischen Verwaltungsgepflogenheiten spricht grosse-
Wahrscheinlichkeit dafür, dass diese zuluchi, als unterste Beamte
der Gerichtsbehörde für die griechische Bevölkerung Kretas, auch
selbst Einheimische, also griechische Kreter, waren, zulucus also
eine Bezeichnung eben für die unteren griechischen Beamten der
venezianischen Kanzlei ist.
Lautlich stimmt das "zulucus" des italienisch-lateinischen Tex-
tes— abgesehen von der Endung — voll mit dem "tzulukon" des
byzantinisch-griechischen Textes überein. Sachlich besteht zwar
keine volle terminologische Identität, aber doch die allgemeine Über-
einstimmung in der Bedeutung „Diener", „untere Charge". Zeitlich
sind beide Belege nur wenige Jahrzehnte voneinander entfernt,
1298/99 der eine, zwischen 1246 (dem Datum des von Akropolites
geschilderten Ereignisses) und 1282 (dem Tod des Akropolites) der
andere.
Die engen venezianisch-byzantinischen Kontakte jener Zeit in
wirtschaftlicher, politischer, militärischer Beziehung haben sich auf
sprachlichem Gebiet in einer Fülle von Entlehnungen niederge-
schlagen. Seit dem Vierten Kreuzzug haben sich die Berührungs-
punkte noch vervielfacht. In diesem Zusammenhang ist auch unser
Wortpaar zu sehen.
Als italienisch oder auch speziell venezianisch ist zulucus
lexikalisch sonst nicht belegt16. Aber auch kretische Nachweise
waren nicht möglich. Das Wort nahm seinen Weg offenbar vom
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Festland aus nach Kreta und gehört in den Kreis der in der
venezianischen Kanzlei nicht selten verwandten griechischen
Termini.
Zur möglichen Herkunft des Wortes vielleicht noch ein Hinweis:
Akropolites verwendet in seinem im wesentlichen gelehrtensprach-
lichen Geschichtswerk nicht selten sowohl mittelgriechische Neubil-
dungen als auch eindeutig fremde Sprachelemente. Dabei ist er
darum bemüht, diese — handele es sich nun um Namen, Ämter oder
andere Appellative — mindestens einmal im Text zu erklären. Bei
eindeutigen Fremdwörtern, wie z. B. potestatos, campos; amyra-
choures, peclarpakis, wird auch die Wortherkunft deutlich aus-
gewiesen 17. Im Falle volkssprachlich-einheimischer Namen oder
Bezeichnungen mittelgriechischer Zeit, wie z. B. Marica (für Hebros)
oder cleisoura, tritt dafür der Hinweis auf choritike dialectos, chyden
reousa glotta, chydaios laos, polys laos 18 und-bei tzouloucones — auf
chydaia glotta19. Das liesse für unser Wort an griechische oder
slawische Herkunft denken, schliesst aber auch italienische oder
türkische Herkunft nicht aus, sofern das Wort in der Volkssprache
bereits eingebürgert war.
Italienische Herkunft musste jedoch bereits mit gewisser Wahr-
scheinlichkeit ausgeschlossen werden. Was das Griechische betrifft,
so war hier ausser den hochsprachlichen Bezeichnungen20 für die
Trossknechte schon seit recht früher Zeit die spezielle Bezeichnung
pallicaria21 üblich, ein Wort, das ja auch ins Neugriechische über-
ging. Bleibt die sehr zurückhaltend formulierte Heisenbergsche
Vermutung, unser Wort sei von slaw. sluga herzuleiten, was aller-
dings lautlich nicht voll befriedigen kann22. Demgegenüber möchte
ich — ebenso zurückhaltend — die Vermutung türkischer Herkunft
äussern. Das Wort selbst wirkt — abgesehen von der griechischen
Endung—durchaus türkisch. Es Hessen sich auch einige lautlich
nahestehende Wörter nennen23. Eine Entlehnung aus dem Tür-
kischen, für die es gerade in der byzantinischen Militärterminologie
etliche Beispiele gibt, liegt ja auch aus sachlichen Gründen sehr
nahe, gab es doch gerade damals im byzantinischen Heer
recht zahlreiche kumanische Kontingente24. Möglicherweise hat
das ähnlich klingende slaw. sluga die Wortbildung beeinflusst
und seine Festigung und Verbreitung in der Volkssprache ge-
fördert.
Bei allem Non liquet, was die Herkunft betrifft, bleibt die Tatsa-
che eines offensichtlich nur kurzlebigen, aber nichtsdestoweniger
im Volke verbreiteten Wortes, das trotz seiner Wanderung in seiner
Grundbedeutung unverändert blieb: in beiden belegten Fällen be-
zeichnet es den „Diener", die „untere Charge" (in der Militär — bzw.
Beamtenhierarchie) und lässt die Bedeutung des Wächters25 wie
auch die des Fremdstämmigen zumindest mitschwingen. Schliesslich
gab es Anlass, auf einen kleinen Ausschnitt byzantinischen Lebens
ein kurzes Schlaglicht zu werfen.
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